1. Die deutsche Fernsehlandschaft

Die Fernsehlandschaft des 21. Jahrhunderts ist geprägt von Machtkonzentration und ehrgeizigen Neuentwicklungen wie Spartenprogrammen und Pay-TV innerhalb des Dualen Systems. Das duale System, also das Nebeneinander von öffentlich-rechtlichem und privatem Fernsehen, gilt in Deutschland erst seit Einführung des privaten Rundfunks in den 80er Jahren. 
Die privaten Sender waren ursprünglich ein Ergänzungsversuch zu den öffentlich-rechtlichen. Schon nach dem Zweiten Weltkrieg wurde privates Fernsehen angedacht, da sowohl Parteien, als auch die Wirtschaft Zugang zum Rundfunk haben wollten. So gründete zum Beispiel Konrad Adenauer im Jahre 1960 die private Deutschland Fernseh GmbH. Allerdings wurde privater Rundfunk durch das erste Rundfunk-Urteil des Bundesverfassungsgerichts abgelehnt, mit der Begründung, dass es zwar grundsätzlich möglich sei, aber technische Probleme, also zu wenig Frequenzbereiche die Ausstrahlung noch verhinderten. Erst 1984, mit dem Start des Kabelpilotprojektes Ludwigshafen am 1. Januar war der Startschuss für das Privatfernsehen und den dualen Rundfunk endgültig gefallen. Ebenfalls im Januar 1984 gingen die ersten Privaten auf Sendung, namentlich RTLplus und Sat.1, die bis heute die größten Privatsender sind. Im November 1986 folgte ProSieben. 

Hinter diesen Sendern stecken die beiden großen Senderfamilien, die sich in Deutschland auf dem Markt durchgesetzt haben: Zum einen Bertelsmann (RTL) mit der CLT/UFA, die 21,6% des Marktes hält und Leo Kirch mit seiner KirchMedia GmbH (Sat.1, ProSieben) mit 25,8%
. 

Die KirchMedia ist aber nur ein Teil der rund 65 Firmen umfassenden KirchGruppe. Mit dem Namen Leo Kirch verbindet sich ein regelrechtes Imperium aus Firmen. Mit dem Insolvenzantrag am 8. April 2002 ist dieses Imperium zusammengebrochen und Kirch musste sich weitgehend aus den Geschäften zurückziehen.

Er war Multimillionär und „Medienmulti“ und galt als „selfmademan“
. 1996 wurde er in Cannes als der „herausragende Mann der audiovisuellen Medien der vergangenen 40 Jahre“
 ausgezeichnet. 

Sein Scheitern gilt als die „größte Insolvenz in der bundesdeutschen Wirtschaftsgeschichte. (...) So zahlungsunfähig wie Leo Kirch und seine Kirch Media war noch niemand“
. Doch wie konnte der erfahrene Unternehmer eine solche Misswirtschaft nicht erkennen? Sicher ist, dass beim Zusammenbruch dieses Riesenkonzerns viele Faktoren zusammen kamen. 

Aufgabe dieser Arbeit soll es sein, diese Gründe für den Untergang des Kirch-Imperiums zu finden. Vorher sollen aber sein Aufstieg und sein Fall chronologisch angeführt werden, um das Ausmaß und die Zusammenhänge besser erläutern zu können. Dabei stütze ich mich auf die Berichterstattung in einigen ausgewählten Zeitungen (Frankfurter Allgemeine Zeitung, Süddeutsche Zeitung, Die Zeit), in Nachrichtenmagazinen (Focus, Der Spiegel), aber auch in Fachzeitschriften (journalist, Menschen Machen Medien, Media Perspektiven) aus dem Zeitraum von Dezember 2001 bis Ende April 2002. Daneben werde ich bei einigen Punkten zur Unterstützung meiner Thesen auch Fachliteratur hinzuziehen. 

2. Aufstieg und Fall 

2.1 Der Aufbau des Imperiums

„Der lange Aufstieg des wohl umstrittensten deutschen Medienmannes hat gleichsam auf der Straße begonnen“
 Leo Kirch erwarb im Jahr 1956 die Rechte an Frederico Fellinis Film La Strada.. Das Geld dazu, 25 000 Mark, hatte er sich nach eigenen Angaben von seiner Frau „erbettelt“
. Diese Filmrechte verkaufte Kirch wenig später an die ARD. So entstand seine erste eigene Firma Sirius Film, mit der er ähnlich wie beim ersten Film, Filmrechte erwarb und an die ARD und das ZDF weiterverkaufte. Da es in Deutschland damals nur wenige Filme zu kaufen gab, wendete sich Kirch bald nach Hollywood, wo die Studios „Filmlizenzen zu günstigen Preisen“
 versprachen. 1959 gründete er zu diesem Zweck die Vertriebsgesellschaft Beta. 

Nach und nach baut er seine Position als Filmlieferant aus, Kirchs Filmbestand stieg stetig an. Bis zum Ende seines Imperiums soll er „15 000 Titel einschließlich der Fernsehfilme und Serien“
 angehäuft haben. Seit 1968 produzierte er zudem mit seiner eigens dafür gegründeten Firma selbst Kino- und Fernsehfilme, um die Versorgungslage zu verbessern.

Als 1984 mit dem Kabelpilotprojekt in Ludwigshafen der Startschuss zum privaten Fernsehen fiel, sah Kirch eine Chance, seine Filmrechte noch gewinnbringender zu vermarkten. 

„Wenn Sie wie ich in den ersten Jahren Ihrer Karriere vor den Türen des einzigen TV-Abnehmers gelegen hätten, um Aufträge zu bekommen, wären Sie doch auch irgendwann der Idee verfallen, das dortige Geschäft selber besser organisieren zu können“
, sagte er in einen Spiegel-Interiew in der neunten Ausgabe dieses Jahres. 

Also beteiligte er sich an dem Sat.1-Vorläufer PKS (Programmgesellschaft Kabel und Satellit). Gleichzeitig stieg er mit einer zehn Prozent Beteiligung beim Springer-Verlag ein. Heimlich kaufte er Aktien nach, so dass er 2002 rund 40 Prozent des Verlages besaß. 1989 erweitert Kirch sein Programmangebot auf dem privaten Fernsehmarkt. Über seinen Sohn Thomas Kirch übernahm er Eureka TV, das er in ProSieben umwandelte. Ein Jahr später gründete er mit seinem Konkurrenten Bertelsmann und dem französischen Pay-TV-Anbieter Canal Plus den Abonnementsender Premiere. In der gleichen Zeit baute Kirch sein Firmenimperium noch weiter aus. Zusammen mit dem Springer-Verlag gründete er die Sportrechte-Verwertungsgesellschaft ISPR. Mit dieser erwarb er die Übertragungsrechte für die Spiele der Fußball-Bundesliga. Wieder um mehr Gewinn aus dieser Firma zu schlagen startete Kirch mit dem italienischen Medienmagnaten Silvio Berlusconi das Deutsche Sportfernsehen (DSF). Seit 1994 plante Kirch zusammen mit dem Medienriesen Bertelsmann und der Deutschen Telekom die Media Service Gesellschaft (MSG) zur Einführung des digitalen Fernsehens. Allerdings hat die Europäische Kommission diesen Zusammenschluss im Mai 1998 verboten: „Nach Auffassung der Kommission hätte die Allianz zu einer marktbeherrschenden Stellung der beiden Unternehmen beim Programmeinkauf geführt“
. Während die anderen Beteiligten sich aus dem digitalen Bereich zurückzogen, gründete Kirch 1996 den Sender DF1, der 1999 mit Premiere zu Premiere World verschmolz und für Kirch zum größten Handicap seiner Karriere werden sollte. 

Im gleichen Jahr bekam Kirchs Firmen-Konglomerat eine neue Struktur: Alle Beteiligungen und Firmen wurden einer der drei Dachgesellschaften KirchMedia, KirchPayTV und KirchBeteiligungen zugeordnet. In den folgenden Jahren verstrickt sich Kirch mehr und mehr in wechselnden Beteiligungen und einem Berg von Schulden. 

2.2 Der Niedergang

„Seit Kirch Geschäfte macht, riskiert er Kopf und Kragen“
, schrieb der Spiegel in seiner sechsten Ausgabe diesen Jahres. Und Kirch selbst gibt den Autoren Frank Hornig und Marcel Rosenbach recht, wenn er über sich sagt: „Ich habe kein Geld, ich habe Schulden“
. Die erste ernsthafte Krise durchlebte Kirch 1997. Das manager magazin zitierte im Juli 1997 aus einer Kirch-internen Studie: 

„Drei Millionen Mark Schulden und ein Cash-Flow von minus einer Milliarde Mark: Das interne Papier... dokumentiert das ganze Ausmaß eines Finanzdesasters. Die Kirch-Gruppe hat jahrelang über ihre Verhältnisse gelebt“
.

Um sein Imperium zu retten, wollte sich Kirch bei der staatlichen Landesanstalt für Aufbaufinanzierung (LfA) in München einen Kredit über 500 Millionen Mark sichern. Doch die LfA sollte eigentlich den Mittelstand fördern. Als diese Aktion, bei der die CSU-Regierung unter Ministerpräsident Edmund Stoiber maßgeblich beteiligt war, bekannt wurde, musste Kirch auf den Kredit verzichten. Damals konnte sich Kirch noch selbst retten. Doch zwei Jahre später, 1999, brauchte Kirch dringend eine Finanzspritze, um seinen Traum vom Bezahlfernsehen in Deutschland aufrecht erhalten zu können. Deshalb holte er sich, nach einer gescheiterten internationalen Anleihe, den Medienmogul Rupert Murdoch ins Haus: Murdoch stieg mit rund 22 Prozent bei Premiere World ein, verlangte aber eine Rücknahmegarantie. Diese sogenannte Put-Option sah vor, dass Murdoch die Möglichkeit hätte, seine Anteile im Oktober 2002 zurückzuholen, wenn Premiere World die Erwartungen nicht einhalten kann. 

Anfang Dezember 2001 dann der nächste Schlag: Kirch hätte einen 460-Millionen-Euro-Kredit der Dresdner Bank zurückzahlen müssen, hatte das Geld aber nicht zur Verfügung. In letzter Minute verlängerte die Bank ihren Kredit, nachdem Kirch seinen 25-Prozent-Anteil an dem spanischen Fernsehsender Telecinco verpfändete. 

Die Lage spitzte sich zu: Mitte Februar bangten die deutschen Bundesliga-Vereine um eine Zahlung von 100 Millionen Euro für die Fußballübertragungsrechte. Nur durch einen weiteren Kredit konnte Kirch zahlen. Diesmal halfen die HypoVereinsbank und andere Kreditinstitute. Und der Verkauf einer Beteiligung an Silvio Berlusconis MediaSet brachte 120 Millionen Euro. 
Trotz seiner finanziellen Schwierigkeiten expandierte Kirch über all die Jahre hinweg weiter: Um den Abonnentensender Premiere World attraktiver zu gestalten und für sich allein zu sichern, hatte er langfristige Verträge mit fast allen Hollywood-Studios abgeschlossen. Die in diesem Jahr fälligen Zahlungen hätte Kirch – allen Erwartungen nach- nicht leisten können. Auch die Formel-Eins-Übertragungsrechte, die Kirch erst im Oktober 2001 mit Hilfe eines 800-Millionen-Kredits der Bayerischen Landesbank erworben hatte, würde er nicht bezahlen können. 

Als sich diese Entwicklung abzeichnete forderten die Banken ihre Kredite zurück. Insgesamt belaufen sich Kirchs Schulden nach Angaben seines Geschäftsführers Dieter Hahn auf 6,5 Milliarden Euro
. Dazu kommen Forderungen, wie die Put-Option Murdochs in Höhe von 1,8 Milliarden Euro oder die des Springer-Verlags (767 Millionen). Darüber hinaus stehen Zahlungsverpflichtungen aus, zum Beispiel an die FIFA (ca. 250 Millionen) oder die Hollywoodstudios (Abnahmeverpflichtung: eine Milliarde im Jahr). Leo Kirch musste am 8. April 2002 Insolvenz anmelden. „Kirch hat Fehler gemacht. Er hat sich, gleich mehrfach, verspekuliert“
, schreibt der Kirch-Spezialist Michael Radtke
.

3. Die Gründe

„Wer nach den Gründen dieses Untergangs fragt, stößt nicht auf einfache Ursachen“
. Der vordergründigste Grund für die Kirch-Pleite sind die immensen Schulden. Doch wie sind diese Schulden entstanden? 

3.1 Die Politik 

„Kirchs Aufstieg ist ohne seine guten Kontakte zu führenden Politikern von CDU und CSU kaum zu erklären“
, schreibt der Spiegel in der 15. Ausgabe dieses Jahres. Ähnliche Worte kommen vom Fraktionsvorsitzenden der SPD im Bayerischen Landtag, Franz Maget. 

Es stimmt, dass Kirch sein Imperium nicht ausbauen hätte können, hätte die konservativ-liberale Regierung nicht die Öffnung des ursprünglich öffentlich-rechtlichen Fernsehmarktes forciert. Das hatte auch Kirch erkannt. Um seine Privatsender ausbauen zu können, musste Kirch Frequenzen beantragen, die nicht gekauft werden konnten, sondern verteilt wurden. Deshalb stellte er sich mit den verantwortlichen Politikern gut. Nach Angaben des Spiegels
 soll er den Posten des Gründungsgeschäftsführers von Sat.1 mit einem Sprecher der Landesregierung Rheinland-Pfalz besetzt und somit die besten Frequenzen bekommen haben. Als die Europäische Kommission 1998 den geplanten Zusammenschluss zwischen Bertelsmann, Kirch und der Telekom auf dem Sektor des digitalen Fernsehens verhinderte, soll Bundeskanzler Kohl persönlich bei dem damaligen Kommissionspräsidenten Jaques Sauter für Kirch vorgesprochen haben. Fest steht, dass die Werberichtlinien und die Regelungen zu Konzentrationstendenzen in Deutschland ziemlich locker gehandhabt wurden und werden:

„Trotz einer Verschärfung der verfahrensrechtlichen Vorschriften und der Herstellung von mehr Transparenz ist unter Geltung des Dritten Rundfunkänderungsstaatsvertrags (1996) eine weitgehende Liberalisierung des materiellen Medienkonzentrationsrechts in Deutschland festzustellen“
. 

Nicht einmal Kirch hat zu Höchstzeiten die regulierende Marke von 30% des Zuschaueranteils, die der Rundfunkstaatsvertrag, Paragraph 26, Absatz 2 vorschreibt, erreicht. 

Gerade in Bayern wurde Kirch tatkräftig von der Politik unterstützt. Als sich das Unternehmen 1997 in einem finanziellen Engpass befand, sollte die „staatseigene Förderbank LfA Kirch mit einem Kredit von 500 Millionen Mark unterstützen“
. Da die LfA eigentlich mittelständische Unternehmen fördern soll, platzte der Kredit, nachdem der Plan öffentlich wurde. Zwei Jahre später, im Oktober 1999 brauchte Kirch wieder einmal Geld. Deshalb fuhr der bayerische Ministerpräsident Edmund Stoiber (CSU) nach Amerika und überredete den Medienmogul Rupert Murdoch bei einem Abendessen, sich an Kirchs Pay-TV-Sender Premiere World zu beteiligen. „Eine ‚medienpolitisch und standortpolitisch begrüßenswerte Sache’, erklärte der Bayern-Premier damals“
. Auch die umstrittenen Kredite der halbstaatlichen Bayerischen Landesbank verteidigte Stoiber: „Dieses Engagement für viele zehntausend zukunftsträchtige Arbeitnehmer bleibt richtig“
, sagte er, nachdem ihm Bundeskanzler Schröder vorgeworfen hatte, die Bayerische Landesbank habe Kredite ausgegeben, deren Absicherung fragwürdig sei. 

Die Bayerische Landesbank und mit ihr die bayerische Landesregierung sind vor allem wegen der letzten Kredite an Kirch in die Kritik geraten: Im Juni 2001, als sich schon abzeichnete, dass Kirch Finanzprobleme hatte, gewährte die Landesbank dem Unternehmer „nach ‚Fürsprache’ des Chefs der bayerischen Staatskanzlei, Erwin Huber“
 einen weiteren Kredit. Diesmal für die Formel-Eins-Rechte, in Höhe von 800 Millionen Euro. „Die HypoVereinsbank hatte Hubers Ansinnen zuvor abgewiesen und weitere Kredite an Kirch, aus wirtschaftlichen Gründen, verweigert“
. Obwohl der bayerische Finanzminister Kurt Faltlhauser (CSU) die politische Verantwortung für die Kredite übernommen hatte, da er als stellvertretender Vorsitzender der Landesbank maßgeblich an der Beteiligung beteiligt war, betonte er: 

„Eine Einflussnahme der Staatsregierung habe es nicht gegeben“
 und widerspricht somit den Handlungen Hubers. 

Auch Stoiber betonte gegenüber der Frankfurter Allgemeinen Zeitung: „Politische Instanzen sollten sich nicht in unternehmerische Entscheidungen einmischen“
. 

Genau genommen hat sich die bayerische Landesregierung aber doch eingemischt. Selbst wenn man von den persönlichen Fürsprachen für Kirch zum einen bei Murdoch, zum anderen bei den Banken absieht, kann man nicht bestreiten, dass die Politiker Einfluss auf Kirchs Finanzlage genommen haben. Ministerpräsident Stoiber wollte Kirch erhalten, da er seine Hauptstadt München immer als Medienstandort präsentieren wollte. Als andere Banken schon keine Kredite mehr an Kirch vergaben, hofften die Bayerische Landesbank und mit ihr die Politiker immer noch auf eine Rettung durch das Unternehmen selbst. Michael Stiller schrieb dazu in der Süddeutschen Zeitung:

Es darf darauf hingewiesen werden, dass die Regierung pflichtgemäß die Rahmenbedingungen liefert und tüchtige Unternehmen und Arbeitskräfte für Erfolge sorgen. Kirchs Rahmen in Bayern war zu üppig“
.

Hätte die Bayerische Landesbank weniger Kredite gegeben, hätte sich Kirch vielleicht früher ernsthafte Gedanken über seine Finanzlage machen müssen. Vor allem aber hätte er - in einer Situation, in der er ohnehin kein Geld mehr hatte – nicht noch weiter expandieren können. Speziell die Formel-Eins-Rechte hätte sich Kirch eigentlich gar nicht mehr leisten können und dürfen.

3.2 Die Banken

„Als Kirch Ende der neunziger Jahre schon zunehmend in Schwierigkeiten geriet, hielten ihn nicht nur Geldgeber und Politiker vorwiegend Bayerischer Provenienz über Wasser“
 Die Kredite kamen nicht allein von der Bayerischen Landesbank; fast alle großen Banken spielten eine Rolle: Die Deutsche Bank, die Dresdner Bank, die HypoVereinsbank, JP Morgan, die DZ Bank, die Commerzbank, die Lehman Brothers und weitere Kreditinstitute. „Wir haben in der Vergangenheit Kirch nicht zu wenig, sondern eher zu viel gegeben“
, sagte ein Vertreter einer beteiligten Großbank. 

Leo Kirch hat sein Unternehmen in den letzten Jahren fast ausschließlich mit Krediten über Wasser gehalten. Immer wieder schaffte er es, weitere Kredite ausfindig zu machen. Immer wieder haben die Banken ihre Kredite auf Bitten Kirchs hin verlängert. „Die Fremdfinanzierung über Kredite hatte ungewöhnlich große Ausmaße angenommen“
. Dabei waren diese Kredite oft nur unzureichend gesichert, wie sich nach der Insolvenz herausstellte. So dienten der Bayerischen Landesbank, die als größter Kreditgeber immerhin 1,9 Milliarden Euro gegeben hatte, Teile von Kirchs Filmstock als Sicherheit. „Die Filmbibliothek war in der Bilanz des Geschäftsjahres 2000 mit rund 3,2 Milliarden Euro bewertet worden“
. Der tatsächliche Wert des Filmstocks liegt aber vermutlich weit darunter. Für den Formel-Eins-Kredit gelten „ein nachrangiges Pfandrecht an Kirchs Springer-Paket, die Anteile an der Formel-Eins-Vermarktungsgesellschaft SLEC und Programmrechte der KirchMedia“
. Dabei ist der 40 Prozent-Anteil Kirchs am Springer-Verlag aber neben der Bayerischen Landesbank auch noch an die Deutsche Bank, die das erstrangige Nutzungsrecht besitzt, an Lehman Brothers und J.P. Morgan verpfändet. 

In diesem Zusammenhang tauchte immer wieder die Frage auf, ob die Banken nicht eine Mitschuld am Ende des Kirch-Imperiums hätten. Bernd Fahrholz, Vorstandsvorsitzender der Dresdner Bank antwortete auf diese Frage: „Aufgabe der Banken ist es nicht, unternehmerische Entscheidungen für Kunden zu treffen. Banken unterstützen ihre Kunden. Auch durch Kredite“
. 

Meiner Meinung nach haben die Banken im Falle Kirchs aber ihre Aufgabe verfehlt. Kredite sollten nur dann vergeben werden, wenn auch tatsächlich gewährleistet ist, dass ein Unternehmen durch die Leihgabe des Geldes Investitionen betreiben kann, die Gewinne abwerfen werden. Wenn Kredite nur noch gegeben werden, um andere Kreditforderungen abzuhalten, fängt sich das Unternehmen in einer Schuldenfalle, aus der es weder aus eigener Kraft noch durch Kredite herauskommen kann. Zu der übermäßigen Unterstützung der Banken beigetragen hat allerdings auch die undurchsichtige Firmenleitung des Kirch-Konzerns. 

Zum einen haben die Banken wahrscheinlich wenig von den Geschäften der anderen Banken mit Kirch gewusst, was die mehrfache Verpfändung von Sicherheiten erklären würde. Zum anderen ist das Firmenreich Leo Kirch selbst durch Beteiligungen innerhalb und außerhalb undurchschaubar geworden.

3.3 Die Beteiligungen 

Kurz nach der Öffnung des öffentlich-rechtlichen Marktes für die Privaten, genauer gesagt seit 1985 sind auf dem Fernsehmarkt vermehrt Verflechtungen innerhalb der Medienunternehmen zu verzeichnen. „Initiator dieser Strategien sind marktstarke Medienkonzerne, die über vertikale, horizontale und diagonale Verflechtungen die Bildung multimedialer Verbundunternehmen vorantreiben“
 Dabei bezieht sich die horizontale Konzentration auf „Wettbewerbsverhältnisse auf derselben Wirtschaftsstufe“
. Mit vertikaler Konzentration bezeichnet man Verbindungen unterschiedlicher Firmen innerhalb eines Unternehmens, wie zum Beispiel „die Verbindung von Programmproduktion, Handel mit Programmrechten und Veranstaltung von Rundfunksendungen“
. Diagonale oder auch konglomerate Konzentration nennt man die sogenannten cross-ownerships. Cross-ownerships liegen zum Beispiel vor, wenn ein Fernsehunternehmen auch an einem Zeitungsverlag beteiligt ist oder umgekehrt. 

3.3.1 Horizontale Beteiligungen bei Kirch

„In fast keinem anderen Bereich des Dienstleistungssektors sind die Unternehmensbeteiligungen so groß wie auf dem Markt der Medienunternehmen“
. 

Leo Kirchs Firmenreich beinhaltete verschachtelte Beteiligungsverhältnisse von in- und ausländischen Akteuren. 

Kirch selbst hielt Anteile des spanischen Fernsehsenders Telecinco (25 Prozent), bei dem auch Berlusconis MediaSet beteiligt ist, die jedoch schon seit Dezember 2001 an die Dresdner Bank verpfändet waren, und 1,3 Prozent an Berlusconis MediaSet S.p.A..

Darüber hinaus beteiligte sich Kirch an kleinen und mittelgroßen Firmen, die ihm zuliefern konnten. So war er zum Beispiel mit 24,2 Prozent an Constantin Film beteiligt, wodurch ihm die Filmrechte zur Ausstrahlung sicher waren. Nach Ansicht von Alexander Kachler, Medienanalyst bei der Privatbank Merk, Finck & Co sind „alle betroffen, die Fernsehsendungen und Filme produzieren oder mit Rechten handeln“
. 

Aber Kirch hatte sich nicht nur in andere Unternehmen eingekauft, sondern auch Akteure von außen in sein Haus gelassen. Im Bereich des Sportrechtehandels war dies das Münchner Programmhandel-Unternehmen EM.TV & Merchandising, das mit 16,7 Prozent an Kirchs Formel-Eins-Veranstalter SLEC beteiligt war. 

An der KirchMedia GmbH war neben anderen Gesellschaftern wie der REWE-Beteiligungs-Holding National GmbH oder Leo Kirchs Sohn Thomas Kirch im Januar dieses Jahres auch der italienische Medienmogul und Ministerpräsident Silvio Berlusconi über seine Firmen Fininvest S.p.A. (2,48 Prozent) und die MediaSet S.p.A. (2,28 Prozent) beteiligt, ebenso wie der Australier Rupert Murdoch. Murdoch über die News Corporation Ltd. mit 2,48 Prozent. Murdoch war außerdem über seinen britischen Pay-TV-Sender British Broadcasting Group plc. (BskyB) zu 22,03 Prozent an der Kirch PayTV GmbH & Co. KgaA beteiligt. 

Diese Beteiligungen sollten erheblich zum Untergang Kirchs Firmenreiches beitragen: Berlusconi, von dem Kirch dachte, er könne sich auf ihn verlassen, weigerte sich, „das Unternehmen mit zusätzlichem Geld zu retten“
. Rupert Murdoch hatte bei seinem Einstieg bei KirchPayTV die bereits erwähnte Put-Call-Option ausgehandelt, die es ihm erlaubte, seine Einlagen in Höhe von 1,8 Milliarden Euro im Oktober diesen Jahres zurückzufordern, falls Premiere World hinter den Erwartungen zurück bleiben sollte. Im Frühjahr kündigte Murdoch an, er würde von dieser Option Gebrauch machen und schrieb diese Einlage außerdem bereits ab, wodurch er Kirchs Zahlungsunfähigkeit im Voraus bestätigte und die Unsicherheit bei den Banken und anderen Beteiligten erhöhte. Kirch scheiterte also auch an seinen Mitgesellschaftern: „Aus der von ihm angestrebten Gewinnschöpfungskette(...), wurde leider eine Verlustschöpfungskette“
, sagte ein Experte dem Nachrichtenmagazin Focus. 

3.3.2 Diagonale Konzentration: Der Medienverbund

„Will man ein rationales Motiv hinter der Anhäufung von Firmen und Beteiligungen erkennen, dann mag diese mit der ‚Vision’ (wie es lange hieß) vom ‚Medienverbund’ zusammenhängen“
. Seit 1985 hat sich Leo Kirch nach und nach und teils heimlich in den Axel Springer-Verlag eingekauft. Davon hatte er sich erhofft, mehr Einfluss auf den Zeitungsmarkt zu bekommen. Immerhin saß Kirch mit seinen 40,05% Beteiligung im Springer-Aufsichtsrat. „Das sicherte eine enorme Vetomacht – ohne den Verlag hätte Kirch seine Senderfamilie ProSiebenSat.1 Media AG überhaupt nicht formieren können“
. Der Springer-Verlag hält 11,48 Prozent an der Media AG. 

Im Aufsichtsrat soll Kirch immer wieder versucht haben, „seinen Anteil zu nutzen, um die Springer-Blätter zur Promotion seiner Sender einzusetzen“
. Doch Kirch hatte trotz allem nicht genügend Einfluss auf den Verlag, um daraus Gewinn schlagen zu können: „Selbst wenn ‚Bild’ permanent pro Sat.1 getrommelt hätte, wäre der Sender kaum weiter als heute“
. Diese Idee der „Cross-Promotion“
 hat sich also als wenig ertragbringend erwiesen. Der einzige greifbare Vorteil, den die Springer-Beteiligung Kirch brachte war, dass er durch die Pfändung des Anteils immer wieder Kredite von den Banken bekam. Am Ende seines Imperiums diente der 40%-Anteil vier Banken als Sicherheit. 

Der Springer-Verlag selbst war mit 11,48 Prozent an der ProSiebenSAT.1 Media AG beteiligt. Diese Beteiligung lief ebenfalls unter den besonderen Bestimmungen einer Put-Call-Option. Springer hatte das Recht, seine Einlagen in Höhe von 776 Millionen Euro im Jahr 2001 zurückzufordern, was er auch tat. Da Kirch damals schon zahlungsunfähig war, verschob Springer die Frist. Doch auch im Frühjahr dieses Jahres konnte Kirch den Verlag nicht ausbezahlen.

3.3.3 Vertikale Konzentration: KirchMedia, KirchPayTV, KirchBeteiligungen

Zur KirchGruppe gehören rund 65 Unternehmen und Beteiligungen. „Die TaurusHolding, gegründet im Juli 2000 als KirchHolding, ist die zentrale Holding aller Gruppenaktivitäten der KirchGruppe“
. Sie hat die Verantwortung für die gesamte Unternehmensgruppe mit ihren drei Dachgesellschaften KirchMedia, KirchPayTV und KirchBeteiligungen. Die KirchMedia ist das Unternehmen der KirchGruppe für Rechtehandel, Sport, Free-TV, Neue Medien, Produktion und Filmtechnologie, in der KirchPayTV ist der Abonnement-Sender Premiere World organisiert. Und die KirchBeteiligungen „bündelt Beteiligungen der KirchGruppe an Unternehmen aus den Bereichen Print (Axel Springer Verlag AG), Kino, Musik sowie Entwicklung und Vermarktung digitaler Kommunikationstechnologien
Aus dieser Unternehmensstruktur erwuchsen für Kirch letztendlich große Probleme. Die einzelnen Bereiche sind voneinander stark abhängig. Die Free-TV-Sender ProSieben und Sat.1 kaufen ihre Spielfilme und Serien fast ausschließlich im eigenen Haus: „Ersichtlich wird aus diesen Aktivitäten, dass das Beschaffungsverhalten von PRO 7 im besonderen Maße durch die Beteiligung der Kirch Gruppe an diesem Sender geprägt ist“
. So kaufte Premiere World zum Beispiel circa 95 Prozent des Sport- und Filmprogramms bei der KirchHolding ein. Deshalb hatte die finanzstarke KirchMedia unter den Verlusten der KirchPayTV zu leiden. „Die drei Segmente machen eifrig Geschäfte untereinander, was die Umsätze in luftige Höhen treiben kann“
, da sie (die Umsätze) in der Abrechnung zwei Mal auftauchen können. „Bei uns wechselt immer nur Geld von einer Tasche in die andere, ohne dass frisches Kapital reinkommt“, sagte ein Kirch-Manager dem Focus
. 

3.4 Der Rechtehandel 

„Der mit Abstand bedeutendste Rechtezwischenhändler in der Bundesrepublik Deutschland ist die Kirch Gruppe aus München“
. Leo Kirch hatte seine unternehmerischen Anfänge im Rechtehandel und hat seine Position bis heute ausgebaut. Er kauft weltweit Verwertungsrechte für Film- und Fernsehproduktionen und verkauft sie vornehmlich in der Bundesrepublik.

3.4.1 Die Filmrechte 

Vom Anfang Leo Kirchs Karriere im Jahr 1956 bis in die achtziger Jahre bezogen die öffentlich-rechtlichen Sender ihr Programm fast ausschließlich über die KirchGruppe. Erst 1984 gelang es der ARD, die sogenannte „direct purchasing strategies“
 anzuwenden, das heißt direkt Verträge mit den Programmherstellern abzuschließen. Für das ZDF jedoch war Kirch bis 1990 ein enger Geschäftspartner: „Der Lieferanteil der Kirch Gruppe an Lizenzprodukten, die das ZDF nachfragt, wird auf über 50 % geschätzt“
. Auch heute noch ist der Lieferanteil der KirchGruppe für die öffentlich-rechtlichen Sender noch sehr hoch. Bei den privaten Programmen wird mehr als die Hälfte des Programms eingekauft. Drei von sechs Programmveranstaltern sollen ihre Lizenzprogramme direkt oder indirekt über Kirch beziehen. 

Kirch selbst bekam seine Filme direkt von den Hollywoodstudios. Mit den Studios der Major Company 20th Century Fox und Paramount hat die Kirch Gruppe exklusive Vertriebsrechte abgeschlossen, mit vielen anderen, wie zum Beispiel Universal und Columbia hat er ebenfalls Vertriebsrechte ausgehandelt. 

„Dabei gilt grundsätzlich die Regel, dass mit zunehmender Anzahl der theoretisch (möglichen) zu erreichenden Zuschaueranzahlen eine entsprechende Verteuerung der Ausstrahlungsrechte einhergeht“
.

Daraus erwuchs für Kirch das nächste Problem: Für seinen Abonnement-Sender Premiere World soll er „Verträge bis zu 10 Jahren Laufzeit“
 geschlossen haben, die von einer Abonnentenzahl von 4 Millionen in diesem Jahr ausgingen. „Kirch zahlt also für 1,6 Millionen Zuschauer, die er gar nicht hat“
. 

Ein weiteres Problem für Kirch wurden die Vertragsbedingungen. Neben den Arten des „presales“, bei dem die Rechte schon vor der Produktion des Filmes gekauft werden und sogenannten „outputsales“, bei denen eine große Zahl vorhandener Filme mit den Rechten für zukünftige Filme kombiniert werden, sind die sogenannten „package-deals“ die am häufigsten praktizierten
. Auch Leo Kirch kaufte die meisten seiner Filme im Paket. Dabei werden qualitativ hochwertige Filme mit weniger guten Filmen und Serien zusammen verkauft. Das führte dazu, dass Kirch viel Geld für Filme ausgeben musste, die er gar nicht oder nicht gut vermarkten konnte. 

3.4.2 Die Sportrechte

„Neben dem Rechtehandel für Lizenzproduktionen ist ein weiteres wichtiges ‚competition area’ auf dem Programmbeschaffungsmarkt der Rechtehandel für Sportübertragungen“
. Dabei ist zu beachten, dass hohe Einschaltquoten nur bei wenigen Sportarten garantiert sind und dass Live-Übertragungen wesentlich mehr Zuschauer finden als Zweitverwertungen. Noch im Herbst 2001, als sich schon abzeichnete, hat sich Kirch die Rechte für die Formel-Eins gesichert und dafür 1,8 Milliarden Euro ausgegeben. 

Schon früher hatte Kirch erkannt, dass der Fußball aufgrund seiner hohen Publikumsattraktivität eine herausgehobene Rolle innehat: 1991 gründete er zusammen mit dem Axel-Springer-Verlag (50 Prozent) die Internationale Sportrechte-Verwertungsgesellschaft ISPR. „Die ISPR erwirbt die Rechte an der deutschen Fußball-Bundesliga“
. Dabei ist eine enorme Preissteigerung zu beobachten: Zahlte die ARD und das ZDF bis 1987/1988 dem Deutschen Fußballbund (DFB) eine Summe von 18 Millionen DM, konnte Kirch die Rechte 1997 für 90 Millionen Euro pro Saison kaufen. „Auf umgerechnet 1,53 Milliarden Euro belief sich der Abschluss, den die Kirch Media mit dem Deutschen Fußballbund im Jahr 2000 für vier Jahre tätigte“
. 

Auch die Rechte für die Fußball-Weltmeisterschaften 2002 und 2006 hatte sich Kirch von der FIFA gesichert. 

Bei den vergangenen Weltmeisterschaften in Japan/Korea sollten alle 64 Spiele live auf Premiere World zu sehen sein, 40 davon sogar exklusiv. Die öffentlich-rechtlichen Sender hatten nur Übertragungsrechte für 24 Spiele. Damit wollte Kirch seinen Bezahlsender Premiere World stärken. Doch anstatt der geplanten vier Millionen Abonnenten hatte Premiere World nur 2,4 Millionen. Somit machte der Sender hohe Verluste und die hohen Summen für die Übertragungsrechte haben sich für Kirch nicht ausgezahlt. Durch die schlechte Situation bei Premiere hat Kirch auch bei den Sportrechten Verluste gemacht.

3.5 Pay-TV 

„Beim entgeltfinanzierten Fernsehen kauft der Zuschauer das Produkt „TV-Programmdienst“ selbst“
. Er zahlt also dafür, dass er einen bestimmten Sender mit bestimmten Inhalten sehen kann. Die technische Grundlage dazu ist ein Verschlüsslungssystem, das nur durch einen sogenannten Decoder entschlüsselt werden kann, Kirch „investierte erstmals in großen Stil nicht in Inhalte, sondern in Hardware“
. Doch schon dieser Beginn bei seinem Traum vom Bezahlfernsehen war unglücklich: Die Decoder bereiteten immer wieder Schwierigkeiten. 

Der eigentliche Grund aber warum Premiere World keinen Gewinn abschlug, sondern täglich fast zwei Millionen Verluste zu verzeichnen hatte, waren die fehlenden Abonnenten: Statt der erhofften vier Millionen bis zum Jahr 2002 waren es nur 2,4 Millionen. Die Zuschauer waren nicht bereit, für ihr Fernsehprogramm zu bezahlen: „Kirch hat die Zahlungsfähigkeit der Deutschen wohl korrekt eingeschätzt, ihre Zahlungsunwilligkeit aber grundfalsch“
. 

Der Hauptgrund dafür, dass Bezahlfernsehen in Deutschland keinen Erfolg hat ist der ohnehin sehr große Fernsehmarkt in Deutschland:

„Im Gegensatz zu anderen europäischen Ländern, in denen in der Regel ein halbes Dutzend einheimischer Sender empfangbar ist, hatte ein durchschnittlicher deutscher Fernsehhaushalt gegen Ende des vergangenen Jahres 36 verschiedene Programme auf seiner Fernbedienung programmiert“
 

Im Gegensatz dazu gibt es in Frankreich, wo der Pay-TV-Sender Canal Plus mit großem Erfolg arbeitet (4,6 Millionen Abonnenten), nur vier bis sechs frei zugängliche Sender.

Trotzdem versuchte Kirch seinen Sender Premiere World für die potentiellen Zuschauer attraktiver zu machen. Deshalb kaufte er teure Rechte für Filme und Sportveranstaltungen. Dadurch stiegen die Programmkosten pro Abonnent an und waren letztendlich „fast doppelt so hoch wie beim britischen Pay-TV-Sender BskyB“
. Bisher seien 4,1 Milliarden Euro Anlaufkosten entstanden, berichtet Die Zeit vom 11. April dieses Jahres
. Diese Kosten konnte Kirch nicht abdecken und am Ende auch nicht mehr durch seine finanzstarke KirchMedia mit den Free-TV-Sendern ausgleichen. 

3.6 Free TV

Auch die frei empfangbaren Sender mussten, nicht nur bei Kirch, Verluste hinnehmen. Von den über 30 Sendern arbeiteten nur RTL (Bertelsmann, CLT/UFA) und Kirchs ProSieben profitabel. Alle anderen konnten ihre Ausgaben nicht abdecken. So hatte Kirchs Sat.1 ein Minus von 658 Millionen Euro zu verzeichnen, das Sportfernsehen DSF kostete 485 Millionen mehr als es einnahm und der Nachrichtensender N24 machte Verluste in Höhe von 174 Millionen, wie das Medienforschungsinstitut HMR herausgefunden hat
. 

Ein Grund dafür könnte der Rückgang der Werbeeinnahmen bei den Privaten sein. Da sich die privaten Sender ausschließlich durch Werbung finanzieren, sind sie auf dieses Geld angewiesen. So verzeichnete das Werbefernsehen 2001 insgesamt Verluste von 12,6 Prozent im Vergleich zu 2000. Damit verringerten sich die Einnahmen von 4709,1 Millionen Euro auf 4469 Millionen Euro
. 

Die Aussichten auf eine Besserung des Werbemarktes im Jahr 2002 sind aufgrund der Zahlen des ersten Quartals nicht zu erwarten: „Die Werbeeinnahmen aller Medien liegen in diesen ersten drei Monaten unter den Ergebnissen des Vergleichszeitraums im Jahr 2002“
.

Ein weiterer Grund für die Verluste der privaten Free-TV-Sender ist die Stagnation der Zuschauerzahlen. Konnte das Fernsehen die ersten Jahre nach Einführung des Privatfernsehens einen stetigen Anstieg der Sehdauer verzeichnen, blieben die Zahlen seit dem Jahr 1996 nach einer ARD/ZDF-Langzeitstudie in etwa gleich bei etwa drei Stunden
, in den Jahren 2000 und 2001 schauten die Deutschen exakt 190 Minuten am Tag fern
. „Es gibt kaum etwas, dem wir so viel unserer Freizeit widmen wie dem Fernsehen. Das lässt sich nicht beliebig ausweiten“
, begründet Knut Hickethier, Medienwissenschaftler an der Universität Hamburg die Stagnation. 

4. Die Folgen 

„Spätestens jetzt ist es für alle sichtbar geworden, dass die Zeit vorbei ist, in der es für die Fernsehbranche immer nur aufwärts geht“
, beurteilte Uwe Hasebrink, Leiter des Hamburger Hans-Bredow-Institutes für Medienforschung die Bedeutung der Kirch-Insolvenz. 

Kirchs Untergang wird auf kurze und auch auf lange Sicht erhebliche Auswirkungen auf den deutschen Fernsehmarkt haben. Zum einen sind viele der 10000 Arbeitsplätze, die Kirchs Unternehmen geboten hat, bedroht. So hat zum Beispiel der neue Premiere-Geschäftsführer Georg Kofler bereits die Reduzierung der Stellen bei dem Pay-TV-Sender um „bis zu einem Drittel der 2500 Arbeitsplätze“
 angekündigt. Über die firmeninternen Stellen hinaus sind aber noch wesentlich mehr Firmen in den Arbeitsprozess des Kirch-Imperiums eingegliedert gewesen. Somit sind auch diese Arbeitsplätze und Betriebe betroffen. 

Über den eigentlichen Zusammenbruch des Kirchreichs hat sich aber auch gezeigt, dass der Kampf auf dem Fernsehmarkt in sogenannten Senderfamilien nicht unbedingt erfolgreich sein muss. 

Ursprünglich dachte man, dass die Anhäufung von möglichst vielen Marktbereichen zu einer „besseren Nutzung teuer erworbener Rechte an Filmpakten und Sportübertragungen“
 wie auch zu einer Ökonomisierung der Arbeitsprozesse führen würde und damit gleichbedeutend mit finanziellem Erfolg wäre. Und natürlich mit Meinungsmacht. Durch die Insolvenz Kirchs haben sich also noch zwei Dinge geändert: 

Zum einen wird sich der Kampf um den vorherrschenden Einfluss auf die öffentliche Meinung neu entfachen, da sich die bis jetzt festgefahrenen und scheinbar endgültig verteilten Verhältnisse zwischen Kirch und der anderen großen Senderfamilie CLT/UFA von Bertelsmann notwendigerweise ändern müssen. Somit wird sich nicht nur die Firmenstruktur des Kirch-Unternehmens selbst, sondern die gesamte Medienlandschaft in Deutschland verändern. 

„Das Ende eines der größten Anbieter im dualen System wirke sich zwangsläufig auf die drei anderen Hauptveranstalter – ARD, ZDF und die RTL-Gruppe von Bertelsmann – aus, sagte der Vorsitzende der Direktorenkonferenz der Landesmedienanstalten, Schneider“
.

Zum anderen zeigt Kirchs Untergang aber auch, dass das Streben nach immer mehr untergeordneten und zwischengeschalteten Firmen und deren Organisation in Senderfamilien nicht mehr unbedingt erfolgversprechend sind. Und „gescheitert ist diese Konzept in Wirklichkeit am Publikum, am Volk, am Konsumenten, der sich eben nicht auf alles einlässt, was die Oberen sich ausgedacht haben, beispielsweise Pay-TV“
.
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